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so glücklich, nzchr zu entdecken und zu erfahren, so bin
ich eben so ber itwillig, es unfern Lesern mitzutheilen.
Möchten sich mehrere Liebhaber mit mir vereinigen, in
diesem Stücke Versuche zu machen, und durch ihr Bei-
siuel auch andere zu dieser Geld sparenden, gar nicht
mühsamen Beschäftigung, die eher ein Zciwcrtrieb genennt
werden kaun, zu ermuntern. Ich erbiete mich jedem

«ach meinem Vermögen dabei an die Hand zu gehen.

Verfertigung des feilten rothen Giegellaks,

Man stelle ein wohl glasirtes irrdencs Gefäß mit
drei Füßen oder Stollen über ein nicht gar starkes Kohl-
feuer und thue acht Loth venedisthen Terpentin darein.

Wenn dieser zerflossen ist, so rührt man vierzehn Loth fein

zerstoßenen Gummilak in r-àlis oder Schellack niit einer

eisernen Spatel, so lange untereinander, bis er zerfließt wie

ein gelber Honig. Ist dieses geschehen, so nimmt man
das Gefäß von dem Kohlftucr herab, und rühret nach

und nach, aber recht geschwind und fleißig 8 bis 10 Loth

Zinnober, der durch die Kunst verfertiget worden, hinein,

bis die ganze Masse durch und durch schön roth ist. Findet

man es nöthig, unter dem Umrühren die Materien etwas

finßiger zu machen, so kann man das Gefäß wieder er-

wärmen, «nb fängt sodann an, von der Massa - Loth

geschwind heraus zu wägen, weil eine jede Stange eigen-

tlich so schwer seyn soll.

Nun nimmt man einen schönen glatten Marmorstein,

oder eine dicke starke Glastafel und ein abgehobeltes glattes

Brettlein von Birnbaumholz in der Breite einer Hand
und



z 67

uni» in der Länge einer Sichelstange, mit diesem wälzt

man die Stange in ihre Länge und gleiche Runde. A-s-
dann sticht man mit einer geraden Schuhaale eines Zolls
breit hinten und vornen nach der Länge ein Loch hinein,
und legt die Stange also auf ein ebenes Brett oder Glas-

taftl, damit fie kalt und hart werde. Auf diese Art ver-
fährt man mit der ganzen Masse, bis alles ausgearbeitet

ist. Sodann aber giebt man den Stangen den Glanz

auf folgende Weife.

Man nimmt eine Schüssel mit Äfche, darauf legt
man kleine glnende Kohlen von Buchenholz, nimmt eine

von den verfertigten. Siegelstangen, steckt hinten und

vornen m ein jedes von den schon gemachten Löchern eine

Aale und hätt die Stange unter ganz langsamen Umwen-
den über die glücnden Kohlen, bis fie schön glänzend

wird. Alsdann überrollt man sie schön eben, und legt
sie auf die Seite. Auf diese Weise verfährt Man mit
allen übrigen. Nun- nimmt man eine Stange nach der

andern, schmelzt an derselben die Löchlcin über den

Kohlen zu und drückt eine kleine Devise oder sonst eist

kleines Petschaft darauf. Dieses Siegellack wird gewiß
sehr fein, schon roth und fließend seyn.

Hiebet muß ich noch zur Erlangung der hohen ZM-
Noberröthe einen Vortheil anführen, der Nicht allen bekannt

ist. Ehe man nämlich den Zinnober in die Masse ein-

rühret, Muß man ihn mit einem feisten Weingeist auf
einem Marmorstein überreiben, doch also, daß er nicht
fließe, daß Man damit malest könne, sondern nur, daß

et in einer Virtelstunde eben so sey, wie etwas ange-
feuchtetes, das nicht stäuben soll. Hiedurch bekömmt

der Zinnober eine hohe Nöthe und das Wachs einen guten

Fluß
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Fluß im Siegeln: tmb wenn man in diestm Weingeist

ein Quintlein Judcnweihrauch (8torî>x càmim) vorhex

auslöset so hat das Wachs im Siegeln einen angench-

men Geruch.

Man muß hiebet auch merken, daß man keinen an-
dem als den hellen venedischen Terpentin nehmen seile.

Auch muß man kein Geigenharz nehmen, sondern anstatt

dessen, wenn ja das Siegellack von schlechterer Gattung
öder etwas wohlfeiler werden solle, lieber ein wenig weißes

Kübclpech dazu wählen. Der Schellack aber muß doch

immer die Oberhand behalten sonst kaun das Siegellack

auf dem Papier umnoglich fest halten. Auch an dem

Zinnober läßt sich nicht wohl etwas ersparen, wenn man

etwann Mennig davor einmischen wollte: es würde altes

damit verdorben werden.

Verfertigung des feinen schwarzen

Siegellackes.
Das Verfahren damit ist wie mit dem vorhergehen-

>den einerlei. Die Ingredienzen aber sind folgende. Man
nimmt acht Loth venedischen Terpentin, 16 Loth Gummi-
tack in ràliî oder Schellack lind r Loth LampenruS.

Nichts übertrifft diese Schwärze. Hat man aber derglei-

then nicht, so nimmt man Frankfurter Schwarz oder ge-

brannt Elfenbein dazu, aber nur keinen stinkenden Kienrnß.

Man kann zum angenehmen und edlen Geruch r
Quintlein Benzoin und i Quintlein Judemveihrauch ganz

zart zerstoßen mit einrühren, so erhält man gewiß ein

vortrestich wohlriechendes, ßüßiges schwarzes und glast-

Mdes Siegellack.

S. d'Wgny Vefchr. Mr Farbmaê»
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